
rege er aber er iſt völlig den mit dem wasder über die franzöſiſcher Generäle ſagte Sie hätten den
Krieg nur in Afrika gelernt aber die europäiſchen Heere ſeien
keine Beduinen Dem franzöſiſchen Soldaten dagegen ſpendeten
beide das höchſte Lob Unſere Soldaten, ſagte der Prinz ſind
Löwen die von Eſeln geführt werden Wiederholt kommt der
General auf die zunehmende Disciplinloſigkeit und Korruption
des Kaiſerreichs zu ſprechen Der Kaiſer, ſchreibt er 1856 in
ſein Tagebuch wird von allen Seiten beſtohlen er wird be
ſtoblen als Souverain und als Mann Er bezahlt ein neues
Gewehrſyſtem mit 100,000 Fres der Erfinder bekommt aber nur
10 000 Er kauft ein Pferd das man ihm mit 90,900 Fres in
Rechnung ſtellt während der Verkäufer 8000 Fres erhält und
auch nicht mehr verlangt hat Welche Geſellſchaft

Von Fräulein Montijo erwartet der General nichts Gutes und
er verfolgt ihren wachſenden Einfluß mit Sorge und Angſt Er
ſchildert die tollen Feſte und Jntriguen von Compiègne und
Fontainebleau und die dort verkehrenden zweideutigen Elemente
und ſchreibt dann Wahrhaftig die Würde verflüchtigt ſich immer
mehr bei unſeren Prinzen und deren Umgebung Man ſollte
meinen daß dieſe ganze Welt ſich nicht ernſt nimmt und an die
Dauer des gegenwärtigen Regimes nicht glaubt Es iſt ein Durch
einander von Leuten die nur genießen wollen und in dieſem

muß man Hößflichkeit und guten Ton nicht ſuchen Die
aiſerin iſt wie man ſagt eine große Verehrerin der Königin

Marie Antoinette die für eine Zeit wie die unſerige kein nach
ahmenswerthes Beiſpiel iſt denn was man dieſer Königin welche
die Tochter einer Königin war nicht verziehen hat das wird man
Frl Montijo noch weniger verzeihen Aber die Lehren der Ver

ſind für den Hof todte Buchſtaben Wie kann nur
er Kaiſer der wenigſtens für einen bedächtigen Mann gilt alle

dieſe Thorheiten ertragen für die er vor der öffentlichen Mei
nung die Verantwortung trägt Unſer Hof muß ein Gegenſtand
des Gelächters der fremden Höfe ſein Da wir Prinzen ſein
wollen müſſen wir es wenigſtens in der Haltung und in dem
feinen Tone ſein Aber nichts beweiſt beſſer wie ſehr die

wmonarchiſche Tradition in er gng ſich verliert als das Ge
bahren dieſer großthuenden Perfönlichkeiten die unter dem Ancien
Regime kaum in den Vorzimmern geduldet worden wären

Der General ſchildert dann wie der Einfluß der Kaiſerin noch
größer wurde als ſie dem Kaiſer einen Erben gab und am
12 Auguſt 1856 ſchreibt er in ſein Tagebuch Jch habe das
dunkle Vorgefühl daß dieſe dumme leichtfertige eitle phantaſtiſche
und jähzornige Perſon einmal das Unglück meines Vaterlandes
ſein wird Wie Recht hat der General gehabt

Köſtlich iſt die folgende Stelle des Tagebuchs 16 März 1856
Die Kaiſerin iſt heute von einem Knaben entbunden worden
u Napoleon dem dieſer Knabe die Hoffnung abſchnitt ſelbſt

iſer zu werden Hat ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr ungeſchickt
und unhöflich benommen Da er ſich bei der Präſentation des
Neugeborenen von allen Höflingen die ihn nicht liebten beobachtet
fühlte und es in der That auch war ſo hätte er wenigſtens ſo
viel Selbſtbeherrſchung haben müſſen um ſeinen Aerger nicht
merken zu laſſen Aber dieſen Aerger konnte jedermann ſozuſagen
mit Händen greifen Se Kaiſerliche Hoheit machte ein höchſt
düſteres und mürriſches Geſicht Man erzählt ſich das Bonmot
das ein Miniſter über dieſe Scene machte Seht da Nero der
die Ermordung des Britannicus erwägt

Ein allerliebſter Vorgang in der Thierwelt iſt in
Königsberg auf einem Schulhofe beobachtet worden Jm v J
wurden dort in unmittelbarer Nähe des Schulgebäudes mehrere
Staarkäſtchen auf zwei Ulmen angebracht und zur Freude der
Jugend ſehr bald von zwei Stoarpaaren bezogen o oft nun
in den gegenüber liegenden Klaſſen Geſangunterricht ertheilt
wurde erſchienen regelmäßig die Staare ſetzten ſich auf die
Spitze der genannten Bäume und pfiffen munter mit den

lügeln gleichſam Takt ſchlagend ihre drolligen Weiſen Den
elben Vorgang hat man auch in d J beobachtet wie es denn

dem Naturfreunde wohl bekannt iſt daß Staare die Muſik
lieben und auch Melodien nachpfeifen lernen

Wiſſenſchaft Kunſt Titeratur
Neue Bücher

Man die täglich wachſende Betheiligung der Frauen ander tellerei creulich oder bebentlich Foenn jedenfalls
können die Schrifſtſtellerinnen Pera mit demſelben Maß
ſtabe gemeſſen zu werden wie die Schriftſteller oder ſie
müſſen es ſich gefallen laſſen mit demſelben Maßſtabe
gemeſſen zu werden

Das im Mittelalter an Minneliedern ſo reiche Tirol iſt in der
ode der neueren Literatur nur langſam und zögernd auf den

lan des Wettbewerbes getreten aber wie der Kundige freudig

ern Tirols gehört Angelika von Hörmann
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Jn Oswald von Wolkenſtein Dresden Ehlermann 1890
2 hat die Dichterin einen Dichter einen der letzten ritter
lichen Sänger Tirols zu ihrem Helden gewählt und wahrlich
dieſer reichbegabte leichtblütige Geſell deſſen Leben ein Roman
iſt eignet ſich vorzüglich dazu Der durch Frauenhuld ver
wöhnte Held fühlt ſich in der jungen Ehe mit einer liebreizenden
faſt noch kindlichen Frau nicht glücklich Die Treue brechend fällt
er in die Gewalt eines rachſüchtigen Weibes und duldet ſchwere
Kerkerhaft Aber das Unglück läutert ſeine Seele wie es den
Geiſt und Charakter ſeiner edlen Gattin aufs ſchönſte entwickelt
Durch ihren Edelmuth und Heldenmuth dem Leben und dem Glück
wiedergegeben findet er ſein Weib das inzwiſchen Mutter
geworden iſt herrlich verwandelt

Er ſchaut ein ſelbſtbewußtes Weib
Das durch das drohende Verderben
Geklärt gereift an Seel und Leib
Wohl werth aufs neue drum zu werben

Die Sprache iſt rein und fließend zuweilen geht die Dar
ſtellung etwas ins Breite hier und da unter der Einwirkung des
übrigens gut gebauten und gut gereimten Verſes

Anders als die Tirolerin Angelika von Hörmann iſt die Wienexin
Marie Janitſchek geartet Die Verwandtſchaft einer ge
wiſſen neu wiener Art mit dem Franzoſenthum tritt in ihren
Novellen Aus der Schmiede des Lebens Berlin

Zoberbier 1890 3 deutlich hervor Sie wählt ſich fern
liegende ſinnreich pikante Probleme und behandelt ſie mit ent
ſchiedenem Esprit wenn auch nicht immer mit glücklicher und
wahrſcheinlicher Löſung Ein Gewiſſenloſer Ein reicher Mann
der wir wiſſen nicht wie eines Mordes ſchuldig geworden iſt
erzieht einen verwahrloſten Knaben ohne Religions und Moral
unterricht um einſt ein vorurtheilsloſes Urtheil über ſeine That
zu erhalten Das erhält er nun freilich nicht aber ſein Zögking
wird zum Mörder Dieſe wie die übrigen Erzählungen ſcheinen
mir auf eine ſtarke Einwirkung Paul Bourget s hinzuweiſen

Ein echt deutſches Buch durchathmet von geſunder Luft gleich
wahr im Ausdruck jedes Gefühls und reich an herzbefreiendem
Humor iſt Auch ein Roman und andere Geſchichten
Berlin F und P Lehmann 1890 3 kein glücklicher Titel

von der Allemannin Hermine Villinger Die Dichterin
fühlt mit der Seele des Volkes und wählt ihre Gegenſtände aus
dem echten Leben der Wirklichkeit Sie zeichnet in der Novelle
Der Hauptpunkt einen braven Krämer der ein Fanatiker ſeiner

von ihm ausgedachten Religion der platteſten Moral iſt ſich aber
in Thaten echter Menſchenliebe mit gläubigen Chriſten
verſöhnlich zuſammenfindet Ein Meiſterwerk im Kleinen iſt
jene Jdylle wo ein verwittweter Stromſchiffer und eine
verwittwete Schiffersfrau in der Nacht auf dem dunkeln
Strom durch ihre verwaiſten Kinder zuſammengebracht werden
Auch die andern Erzählungen die helleren wie die dunkleren ſind
gleich lebenswahr und tief zum Theil dabei von hinreißendem
Humor Ein Beurtheiler meint mit Recht man werde oft an den
Landsmann der Dichterin Hebel und oft noch mehr an Vautier
erinnert

Jn einem ſcharfen Gegenſatze zu dieſer Novellenſammlung ſtehen
die Geſchichten der norddeutſchen mecklenburger Dichterin
Hedwig Wigger Hedwig Barſch Die Verfaſſerin des a
Die Monarchen kommen Berlin F G Fricke 1891 2

hat vorzugsweiſe ein Auge für die Schattenſeiten unſerer geſell
ſchaftlichen Verhältniſſe und ein Herz für die Armen und Elenden
Hier und da zeigt dieſe Theilnahme für die Bedrängten ihre
Kehrſeite in einer gewiſſen Bitterkeit und ſo kommt es daß das
Geſammtbild unſerer Verhältniſſe wenn man ein ſolches einem
Triebe der menſchlichen Natur folgend aus den Einzelbildern
entwickelt ſtark verzeichnet erſcheinen muß Nicht ſelten wird
man wenn man nicht Peſſimiſt iſt der Verfaſſerin widerſprechen
wird aber die Ehrlichkeit ihrer Geſinnung anerkennen nicht
weniger als wie ihre gediegene Darſtellungskunſt

Damit das Satyrſpiel zum Schluß nicht fehle erwähne ich
Anna Bicks Mann Dresden Pierſon 1890 4 Jn
der erſten Geſchichte bändelt die junge Frau eines alten Mannes
mit einem Studenten an um ihn ſchließlich aus Laune zu verlaſſen
mit dem ſaubern Troſte daß ſie ſich ihrem Gatten nie hingeben
werde Ganz frivol und abſcheulich iſt Nr 2 eine Zuerſtgeſchichte
von äußerſter Unwahrheit und Unnatürlichkeit Die andern No
vellen ſind unſchuldige Dilettantenleiſtungen Man kann der Ver
faſſerin nur zurufen Nicht wieder thun A B

Das Sperrgelder Geſetz und der Kampf mit
Rom Von Paſtor D Borchard Ummendorf Barmen
Hugo Klein

Jlluſtrirter Führer durch Hamburg und die
Nordſeebäder Kuxhaven Helgoland Amrum Wyk
Föhr Wenningſtedt Weſterland Sylt und Norderney
Herausgegeben von Storm und Philipp Mit 40 Ab
bildungen 4 farbigen Karten zahlreichen Theaterplänen uſw
Hamburg 1891 Verlagsanſtalt und DruckereiAktien Geſellſchaft
vormals J F Richter 1 M

anerkennt mit immer wachſendem Erfolge Zu den beſtenplchteriſchen Geiſt
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5 Das Geheimniß des Hanſom Cab
Roman von Fergus W BDume

Deutſch von A Brauns
Mr Whyte er wäre eben erſt von England an

gekommen, fuhr Mrs Hableton in ihrem Berichte fort
Daraus erklärt es ſich auch daß ſein Leichnam nicht von

Freunden rekognoszirt werden konnte
Er nahm die Zimmer auf ein halbes Jahr meinte ſo

lange würde er wohl bei mir wohnen bleiben und bezahlte
auch die Miethe auf eine Woche voraus So hat er das auch
als Gentleman regelmäßig fortgehalten Er behauptete eine
Menge Freunde zu haben und ging auch ein und alle Abende
aus

Wer waren denn ſeine Freunde
Das kann ich Jhnen nicht ſagen denn er war ſehr ver

ſchloſſen ſo ein richtiger Heimlichthuer und wenn er ausging
ſo erfuhr ich niemals wohin was den Männern ſo recht ähn

lich ſieht Sie ſagen ſie gingen an die Arbeit und dann
findet man ſie im Bierhauſe Aber daß er ſich bald mit
einer reichen Erbin verheirathen werde hat Mr Whhyte mir
doch erzählt

Ah machte der Detektiv
Nur einen von ſeinen Freunden habe ich zu ſehen be

kommen einen gewiſſen Mr Moreland der beſuchte ihn
ſehr oft ſie verkehrten zuſammen wie zwei Brüder

Wie ſieht denn Mr Moreland aus
Na ſehr hübſch, erklärte Mrs Hableton mit ſaurer

Miene aber ſeine Sitten und Gewohnheiten waren nicht ſo
d R ſein Geſicht ſchön iſt wer ſchön handelt heißt
er Spruch

Ob er von dem Falle etwas weiß möcht ich wohl er
fahren, murmelte Gorby für ſich Wo iſt denn dieſer Mr
Moreland zu finden fragte er laut

Kann s nicht ſagen iſt mir ſelbſt nicht bekannt, erwiderte
die Frau Er pflegte regelmäßig jeden Tag nach hier zu
Iaſenen ſeit einer Woche jedoch hat er ſich hier nicht blicken
aſſen

Seltſam ſehr ſeltſam brummte Gorby kopfſchüttelnd
Dieſen Mr Moreland möcht ich gern ſehen und ſprechen

Wird vermuthlich ſich wieder hier einfinden äußerte er
aut

Gewohnheit wird zur anderen Natur er wird ſchon wieder
kommen meinte die Frau er kann zu jeder Zeit vorſprechen
meiſtentheils kam er des Abends

Dann will ich auf die Möglichkeit hin ihn zu treffen
heute abend wieder herunterkommen, erklärte der Detektiv
Begegnungen kommen im wirklichen Leben eben ſo gut vor

wie in Romanen und ſo kann der Herr von dem wir ſprechen
auch in jedem Augeblicke erſcheinen Was wiſſen Sie ſonſt
noch von Mr Whyte

Vor zwei Wochen es können auch drei her ſein genau
weiß ich das nicht mehr kam ein anderer Herr zu Mr
e er war von hoher Statur und hatte einen hellen

ock an
Ah Straßenanzug
Nein einen Geſellſchaftsfrack den hellen Rock hatte er blos

darübergezogen und er trug einen weichen FilzhutDer anchtet Fahren Sie fort
Er ging in Mr Whyte s Zimmer und machte die Thür

hinter ſich zu Jch kann mich nicht beſinnen wie lange ſie
zuſammen geſprochen haben aber ich ſaß in dieſem Zimmer
und hörte daß ſie ſehr laut wurden ſich zankten und ſluchten
wie es ſo die Art der Männer iſt Jch ging hinaus auf denKorridor die Gentlemen zu bitten nicht ſolchen Lärm zu

machen als eben Mr Whyte s Stubenthür aufgeriſſen wurde
und der fremde Herr heraustrat und nach der Hausthür zu
ging Mr Whyte kam nun ebenfalls heraus und polterte
Sie iſt mein Sie können gar nichts machen Da drehte

ich der andere wie er die Hand ſchon auf der Thürklinke

hatte wieder um und antwortete zornig Todt kann ich Sie
machen und wenn Sie ſie heirathen dann ſoll es auch ge
ſchehen ſelbſt auf offener Straße thue ich es

3 kam es wieder über Gorby s Lippen und her
nach

Dann ſchlug er die Thür hinter ſich z daß alles kracht
und ſie nun gar nicht mehr richtig ſchließt leider habe i
kein Geld ſie wieder in Ordnung bringen zu laſſen Dannging Mr Whhyte lachend in ſeine mm zurück

Ließ er über das Vorkommniß irgend eine Bemerkung
gegen Sie laut werden

Nein er äußerte nur daß er von einem Verrückten wäre
beläſtigt worden

Und wie hieß denn dieſer Fremde
Habe keine Ahnung da Mr Whyte mir den Namen nicht

geſagt hat Der Herr war ſehr groß und hatte einen blonden
Schnurrbart ſeinen Anzug habe ich Jhnen ſchon be
ſchrieben

Der Detektiv war zufrieden
Das iſt der Mann, dachte er bei ſich der in die

Droſchke ſtieg und Whyte das Lebenslicht ausblies jederZweſſet t ausgeſchloſſen Er war Whyies Nebenbuhler um
ie Erbin

Was denken Sie darüber fragte die Wirthin neu
gierig

Jch denke, erwiderte er mit einem feſten Blicke auf ihre
e die Veranlaſſung zur Verübung dieſes Verbrechens iſt

eine Frau

Sechstes Kapitel
Mr Gorby entdeckt noch mehr

Als der Detektiv Poſſum Villa verließ lebte in ſeiner Seele
kaum noch ein Zweifel wer der eigentliche Thäter des Ver
brechens ſei Der Herr in dem hellen Ueberzieher hatte die
Drohung ausgeſtoßen Wbyte zu morden ſelbſt auf offener
Straße dieſe letzten Worte waren beſonders bedeutun
ſchwer und hiermit jeder Zweifel gehoben daß er
Drohung zur That gemacht habe Der Mord war in über
zeugender Weiſe die Beſtätigung der im Zorne ausgeſtoßenen
Aeußerung Seine nächſte Aufgabe war demgemäß den bewußten
Herrn ausfindig zu machen zu erforſchen wer er ſei und wo
er wohne und danach ausgerüſtet mit dieſem Wiſſen aus
zukundſchaften wo er ſich in jener Mordnacht aufgehalten
und was er ſonſt getrieben Mrs Hableton hatte den Herrn
zwar geſchildert kannte aber ſeinen Namen nicht und ihre
vage Beſchreibung ſeiner Perſönlichkeit hätte auf Dutzendeanderer junger Manmer in Melbourne paſſen können Nur

ein Menſch dürfte ſeiner Meinung nach imſtande ſein r
den Namen jenes Beſuchers zu nennen und das war Mr
Moreland der intime Freund des Ermordeten Sie ſchienen
nach der Darſtellung der Hauswirthin zu ſchließen auf ſo
freundſchaftlichem Fuße geſtanden zu haben daß es mehr als
wahrſcheinlich war daß Whyte ihm alles von dem Auftritte
mit dem zornſprühenden Beſuche mitgetheilt hatte Und
Morelands Kenntniß von den Verhältniſſen Gewohnheiten
und der ganzen Lebensweiſe ſeines verſtorbenen Freundes
konnten ihm allein die Frage beantworten ob ihm aus
Whyte s Tode ein Vortheil erwachſen ſein würde wie auch
ferner wer die Erbin war die zu gewinnen Whyte geprahlt
atte Störend in dieſen Folgerungen war für ihn nur

orelands Fortbleiben Sollte er das tragiſche Ende ſeines
Freundes nicht erfahren haben obſchon die Tagesblätter
ſämmtlich ausführlich über den Fall berichtet hatten und auch
eine getreue Beſchreibung von der perſönlichen Erſcheinung
des Entſeelten bei der Bekanntmachung der etzten Be
l lohnung gegeben worden war Als einzige für
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Morelands befremdliches Schweigen konnte blos eine vielleicht
zufällige Entfernung aus der Stadt angeſehen werden weil in
dieſem Falle Zeitungen ihm nicht zu Geſicht gekommen wären
und möglicherweiſe auch auf andere Wege über den Mord
nichts zu ſeiner Kenntniß gelangt war Auf alle Fälle könnte
es ſich der Mühe lohnen auf die Möglichkeit hin daß
Moreland in die Stadt zurückgekehrt ſei und zum Beſuch bei
ſeinem Freunde ſich eingeſtellt habe wieder hinunter nach
St Kilda zu traben Nach eingenommenem Thee nahm er
daher ſeinen Hut und machte ſich auf den Weg nach Poſſum
Villa obſchon er ſich nicht verhehlte daß es wahrſcheinlich ein
vergeblicher Gang ſein würde
Die Hauswirthin öffnete die Thür und führte ihn ſchweigend

diesmal nicht in ihr Wohnzimmer ſondern in ein weit
eleganter eingerichtetes Gemach Gorby errieth ſofort daß
dies Whyte s Wohngemach war Er ſchaute ſich im Raume
um und nach nur wenigen Augenblicken hatte er ſich auch
ſchon ſein Urtheil über den Charakter des verſtorbenen Be
wohners gebildet

Flott ein Lebemann war ſeine Anſicht und ein Ver
ſchwender Ein Mann der ſeine Freunde möglicherweiſe auch
Feinde nur unter einer anrüchigen Menſchenſorte haben kann

Was den Detektiv zu dieſer Anſchauung geführt waren die
ihn umgebenden Zeugniſſe von Whyte s Lebensweiſe Die

inrichtung des Zimmers an ſich war recht gediegen und
reich dunkelrothes Plüſchmöblement und die Fenſter
Frppen Portièren wie auch die Teppiche von gleicher

e

Jch habe mir die Einrichtung was koſten laſſen, meinte
Mrs Hableton mit einem ſelbſtzufriedenen Lächeln in ihren
harten Zügen Wenn man wünſcht daß junge Herren wohnen
bleiben dann darf man beim Möbliren der Zimmer das Geld
nicht anſehen und Mr Whyte bezahlte honett Mit dem
Eſſen aber war er ſehr eigen und anſpruchsvoll und ich kann
nur Hausmannskoſt kochen ſo franzöſiſches Zeug woran ſich
die hege den Magen verderben verſtehe ich nicht her
zurichten

In der Erwartung von Gorby s Wiederkommen hatte ſie
das Gas zuvor ſchon angezündet Die mattroſa Glasglocken
übergoſſen den Raum mit einem zarten Lichte ähnlich dem
Morgenroth eines jungen Tages Mit den Händen in ſeinen
weiten Taſchen bewegte ſich der Detektiv gemächlich durch das
Zimmer ſcharfen Blickes jeden darin befindlichen Gegenſtand
muſternd Die Wände waren mit Bildern von berühmten
Rennpferden und Jockey s bedeckt Zwiſchen dieſen Stichen

nungen die Photographien von Damen der Bühne meiſt
ondoner Schauſpielerinnen Nelly Farren Kate Vaughan

u a auch Sterne vom Ballet und des Cirkus allem An
ein nach Gegenſtände der Verehrung des abgeſchiedenen Mr

hyte Ueber dem Kaminſims hing ein Pfeifenhalter daneben
zwei kreuzweis übereinandergelegte Laubzweige und unter dige
rangte eine Ang von Plüſchrahmen aus welchen dem Be

uer holde Mädchengeſichter entgegenlächelten Auffallen
mußte es daß es lauter Damenphötographien waren nicht

ein einziges Bild eines Mannes befand ſich darunter weder
an n n noch wer nan etEin Damenfreund ſiebt man, äußerte Gorby mit Kopfnicken nach dem Kaminſims hin v pf

Ein ganzes Corps von Dirnen ziſchte die Hausbeſitzerin
durch die zuſammengebiſſenen Zähne Jch ſchame mich vor
mir ſelber wenn ich ſie abſtäuben müß mir ſind alle
Weiber ein Greuel die ſich faſt ohne Kleider photographiren
laſſen gerade als wenn ſie eben aus dem Bett gekommen
wären Mr Whyte aber ſcheint das zu lieben

Das hat er wohl mit den meiſten jungen Leuten gemein,
ne Mr Gorby indem er hinüber nach der Bücher

gère
Rohes Vieh, ließ die Wirthin wieder einmal ihr Loblied

erklitt en IJch möchte am liebſten die ganze Bande im Meere
ertränken wo es am tiefſten iſt das möchte ich Da nennen

ſich die Herren der Schöpfung und thun als wenn die
nen r und für weiter nichts da wären als
d zu verdienen damit ſie es verſchwenden können wie mein

xemplar von Mann es machte der nicht Bier genug in
e füllen konnte Und nun ſtehe ich da als arme

alleinſtehende Frau ohne Familie wofür ich dem Himmel noch
danke denn die Kinder würden doch nur nach ihrem ſaubern

Vater gerathen ſein Fortſ folgt

r e r r r V r K K V e

Der Peſtdoktor
Von Adolf Paul

Sechszehn Wilde waren in dem friedlichen kleinen Städtchen
eingezögen Aber es hatte keine Gefahr bei ihrem Anblick eine
Gänſehaut zu bekommen denn es waren weder menſchenfreſſende
Afrikaner noch unheimlich bemalte u dem Kriegspfad befindliche
Sioux Und ſie wollten hier keins ihrer ſchauerlichen Opferfeſte
mit obligatem Menſchenklein feiern ſondern das Unſchuldigſte
von der Welt war ihre Abſicht ſie wollten das Abiturienten
examen machen Aus allen Theilen der Windroſe ſtammten ſie
und aus aller Herren Ländern waren ſie gekommen Und wie ſie
ſo zu Wilden geworden waren Ja das wäre wohl ein dickes
Buch geworden hätte man alle die Gründe aufſchreiben wollen
Es war eben jeder von ihnen ein kleiner Odyſſeus auf dem Ozean
des Lebens 86 pä F faſt alle hatten auf ihrem
Kerbholz ein ſtattliches Konto von dummen Streichen und manche
Thräne von Vater und Mutter mochte ihnen ſchon nachgeweint ſein

Da war einer bei dem der Familienſinn ſo früh und ſo ſtark
ausgeprägt geweſen daß er ſchon in der Obertertia mit ſeines
eigenen Direktors Töchterlein einen Hausſtand hatte gründen
wollen und dem entſprechend mit ſeiner Sanne ſich auch verlobt
hatte Da war einer dem es bei einem früher verſuchten
Abiturientenexamen mit ſeinem Nachbar ergangen war wie jenen
Siebenzig die getrennt von einander jeder für ſich und dennoch
wörtlich in ihrer Ueberſetzung übereinſtimmend die Septuaginta
herſtellten es hatte ſeine mathematiſche Arbeit mit allen ter
und Mängeln auf ein Haar mit der ſeines Nachbars überein
geſtimmt Und ein anderer hatte keine ganzen Fenſterſcheiben bei
ſeinen Lehrern leiden mögen Und wieder ein anderer hatte ſich
einmal in ſeines Lehrers Wohnung eingeſchlichen und an ſeinem
dort zur Korrektur lagernden lateiniſchen Verſetzungsextemporale
noch Verbeſſerungen vorgenommen in der Eile aber nicht be
merkt daß er mit ſeines Ordinarius rother Korrekturtinte in den
ſchwarzen Text geſchrieben Und einen fünften hatte die ganze
dritte Klaſſe der Höheren Mädchenſchule auf ihrem buntſcheckigen
Gewiſſen weil ſie ihn der Aufreizung zum Klaſſenhaß angeklagt
hatte nachdem er unter einen von ihm gezeichneten von Retterinnen
des Kapitols belebten Teich dritte Klaſſe geſchrieben und das
Bild ſogar auf der Kunſtausſtellung der Unkerſecunda öffentlich
ausgeſtellt hatte Und ſo weiter der ſechste und der ſiebente faſt
ohne Ausnahme bis zum ſechszehnten

Einer äber war doch dabei der kein Kerbholz und kein Konto
hatte ein ſchon rite promovirter Doktor der Medizin dem man
zu einer g gelegentlichen Medizinermangels Ausſicht gemacht
hatte daß er auch als Realſchulabiturient das mediziniſche
Staatsexamen würde machen können dem aber nun nachdem
ſich im Miniſterium der Wind plötzlich gedreht hatte aufgegeben
war ſich zuvor noch auf einem Gymnaſium prüfen zu laſſen
Blos ſo hatte er unter die Wilden gerathen können Aber dieſer
Medizinmann ſchien uns Wilden wie ein Geſchenk der Vorſehung
weil er der einzige war der uns durch ſeinen zwar unfreiwilligen
aber unverwüſtlichen Humor die zwei Examentage etwas leichter
machen ſollte

Examina haben für die meiſten Menſchen wenig Anziehendes
weil die ſprichwörtliche Neugierde der Examinatoren im allge
meinen außerordentlich ſchwer zu befriedigen iſt und dieſelben
merkwürdigerweiſe ſobald ſie merken daß man jetzt in
gutem Fahrwaſſer iſt ſchnell zu einem andern Gegenſtand über
ſpringen wo es bei vollſtändiger Ebbe wieder ſo ſeicht iſt daß
wir um die Blöße unſerer Unwiſſenheit zu decken uns gleich
längelang n möchten Unſere Wilden aber waren hinſicht
lich dieſer ſträflichen Neugierde noch um vieles mißtrauiſcher als
andere Menſchenkinder da die meiſten von ihnen mehr Achilles
ferſen hatten als einem normalen Menſchen nach der Anzahl
ſeiner Füße zukommen

Während wir nun im Chore unſere Beſuche bei unſeren
Examinatoren machten erhöhten wir uns gegenſeitig den Muth
indem wir uns jene ſchönen Examenwitze mittheilten die der
Galgenhumor und die Seelenangſt erfunden haben und von denen
mir noch einer im Gedächtniß geblieben iſt Bei einer Fakultät
nämlich iſt es Sitte daß immer zwei und zwei das Examen
machen und jedem Prüfling iſt es ſelbſt überlaſſen ſich je nach
Gelegenheit Laune oder Neigung zu paaren Da aber meldet
ſich nun eines Tages einer allein der aus irgend einem Grunde
keinen Geſpan hatte finden können Darüber erſtaunt fragt ihn
der Profeſſor Haben Sie denn noch keinen Genoſſen Und
der Gefragte in holder Verwirrung bekennt unverſchämt O ia
Herr Profeſſor einen ganz kleinen Bittern Nicht zu unter
ſchätzen aber war auch die Gabe eines unter uns weilenden
Poeten der augenſcheinlich der ſächſiſchen Dichterſchule an
geren näch r afept plötzlich die Augen eindrückte in
ie Saiten ſeiner Leier griff und in volltönendem Dithyrambus

improviſirte Wüthend an der gl
Wüthend an der KlemmerſchnDu wie an Ketten mr
as Examen wenn merſch nuErſt deltanden hätten r e
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Der erſte Schlachttag war vorüber aber es hatte auf dieſem
Schlachtfelde keine Pappeln und Chauſſeeſteine und Düngerhaufen
gegeben hinter denen der Heldenmuth ſo gerne Deckung ſucht
Bruſt gegen Bruſt hatten wir einem hartnäckigen Feinde

egenübergeſtanden und vier von uns lagen nun auf der Wahl
tatt nachdem ſie wie ſchlechte Soldaten in blindem Uebereifer

ſich verſchoſſen hatten Und ein gutes halbes Dutzend war ſchwer
bleſſirt und es war ſehr fraglich ob Wunden und Blutverluſt ſie
den nächſten Tag noch mitmachen laſſen würden Einer litt auch
am Kanonenfieber und hatte ſchon wiederholt eine Neigung zu
Choleraſchnaps zu erkennen gegeben und es war klar daß er bei
der nächſten beſten Gelegenheit davönlaufen würde

Der zweite Tag begann mit Geſchichte Man baute aber
damals die Häuſer noch von unten nach oben und ging noch nicht
von Sedan nach Mantinea und von Königgrätz nach Marathon
Und ſo folgten ſich denn bei uns die Fragen aus der griechiſchen
und römiſchen und deutſchen Geſchichte um ſchließlich mit der
brandenburgiſch preußiſchen abzuſchließen

Wir ſaßen nach dem Alphabet und unſer Medizindoktor war
da mit dem Anfangsbuchſtaben A keiner da war von B ſich nur
einer gefunden hatte C wieder ausſiel und das eine D ſchon auf
der Verluſtliſte ſtand mit ſeinem E der zweite

Jetzt hatte der erſte ſeine Sache ganz gut gemacht und unſer
Dr E erhob ſich ernſt auf den Zettel der ihm ſeine vier
Hauptfragen ſtellte wie in ein bodenloſes Nichts blickend

Nach einer Weile begann er Perikles un
nun ſchöpfte er tief und hörbar Athem und wiederholte
Perikles und ſo auch noch ein drittes mal
Und nun fing s an und er berichtete daß Perikles ein großer

Mann geweſen ſei und zwar ein Grieche im weiteren und ein
Athener im engeren Sinne daß die Aspaſia ſeine Geliebte ge
weſen ſei daß er nie einen anderen Weg als von ſeiner Wohnung
nach dem Rathhaus und umgekehrt gemacht habe Dann wußte
er von des Perikles abnormer Kopfbildung zu erzählen welche
etwas Zwiebelartiges gehabt habe und nun mit einem male ging
es wie ein lichter Schimmer über ſein Geſicht und er fuhr fort
Und Perikles ſtarb an der Peſt Die Peſt aber

und er hielt einen Vortrag über dieſen ausgeſtorbenen Würgengel früherer Zeit der dem Mediziner alle Ehre machte wovon

gber wie aus den erſtaunten Mienen zu ſchließen war die ganze
Prüfungskommiſſion den Herrn Provinzialſchulrath nicht aus
geſchloſten keine Abnung hätte Nach etwa zehn Minuten erſt
ward ihm nach mehrfach geſcheiterten Verſuchen der mediziniſche
Nerv durch den Vorſitzenden unterbunden ſo daß er alſo zu dem
Schluß kam So ſtarb alſo Perikles an einer noch nicht ge
nügend erforſchten Krankheit an der Peſt

Es kam die zweite Frage Die goldene Bulle, worüber er
recht zufriedenſtellende Auskunft geben konnte W ihren
Anfang wußte er wörtlich Ein jeglich Reich ſo in ihm ſelbſt
uneins iſt wird zu Grunde gehen Denn ſeine Fürſten ſind der
Räuber Geſellen darum hat Gott die Leuchten ihres Geiſtes von
ihrer Stelle gethan ſie ſind blinde Bündenleiter geworden und
mit blinden Gedanken begehen ſie viel Miſſethat Veranlaſſung
Inhalt und Wirkung waren ihm gleich geläuſfig Niemand würde
es ihm verübelt haben wenn er nun mit dieſer Frage abgeſchloſſen
hätte noch aber wollte er über Karl IV etwas hinzufügen derdie Bulle erlaſſen hatte Und als er nun auch noch deſſen Re
gierungszeit von 1346 1378 glücklich zuſammengebracht hatte
erinnerte er ſich zu ſeiner Freude auch des großen Sterbens das
unter deſſen Regierung 1348 ſtattgefunden hatte Da war er mit
einem male wieder da der leuchtende Glanz auf ſeinen Zügen
und von neuem begann er Der warze Tod oder wie wir
ſagen müſſen die Peſt Weiter jedoch kam er nicht
denn ein freundlicher Wink des Vorſitzenden und ein allgemeines
Gelächter ſchnitten ihm jäh den Faden ab

Die Peſt ſchien nun endgiltig aus dem Prüfun szimmer ver
wieſen zu ſein denn die dritte Frage Luthers Leben konnte
menſchlicher Berechnung nach unmöglich Anlaß geben dieſelbe an
den Haaren wieder herbeizuziehen Wir ſollten uns aber alle
gründlich verrechnet haben

Als guter Proteſtant war unſer Doktor auch in dem großen
Geiſteskampf den Luther ausgefochten trefflich zuhauſe und ſchien
eben ſeinen Ausführungen einen guten Schluß gegeben zu haben
mit den Worten Und Luther ſtarb wo er geboren war in Eis
leben, als er auch ſchon hinzufügte allzufrüh und unerwartetnachdem er ſo oft in Wittenberg der Peſt entgangen wax Die
Peſt nämlich

Aber ein diesmal wahrhaft homeriſches Gelächter nöthigte ihn
nunmehr ernſtlich zu der Schlacht bei Leipzig überzugehen die

v mit Pulver und Blei zu Ende geführt wurde ohne
ie Peſt
Von nun an aber denn herzliches Lachen bringt die Menſchen

immer einander näher verlor unſer Examen obwohl immerhin
noch einige von uns zu unfreiwilligem Rückzug gedrängt wurden
ſeinen tragiſch düſteren Charakter und nahm mehr und mehr die
Form einer wohlwollend geführten gemüthlichen Unterhaltung
an Unſer Peſtdoktor wie ich mit meinem loſen Munde meinen
Nebenmann ſogleich getauft hatte war der Held des Tages
geworden und ich freute mich daß er mit ſechs anderen und mir
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z Abend zu denen gehörte welche den Lorbeer des Sleger
ragen konntens zum Schluß die ſechzehn Wilden mit freilich gemiſchten

Gefühlen zu reichlichem Umtrunk beiſammen ſaßen nahm ich
mir die Freiheit unſerm Kägebein von geſtern der übrigens ſeine
ſüße ſächſiſche Weiſe den Muſen vergeblich dargebracht hatte
efährliche Konkurrenz zu machen indem ich meinen c etwasatig gewordenen Pegaſus zu ſanftem Ritt aus dem Stalle zog

und zum beſten gab

Die Erlöſung der Peſt
in kurzweilige Reimlein gebracht

Wo ſie auch war es iſt die Peſt
Ein großes Unglück ſtets geweſt
Sie war wie s in der Sage beißt

in böſer und verwunſchner Geiſt

u er Zu 4 nnd gift gen Hauches JnfluenzBis einſt ein eng Menſchenkind
Den Zauber ihm zu nehmen ſinnt
Und heute ward ſie nun erlöſt
Geſegnet ſei die liebe Peſt
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Bunte BVeitung
Allerlei Jndiskretes über die Napoleone Vom franſoſiſchen General r ſind kürzlich Memoiren erſchienen die

ntereſſante Mittheilungen über verſchiedene Mitglieder des Hauſes
Bonaparte bringen Genexal Ricard war Soldat unter dem
erſten Kaiſerreich er war Flügeladjutant des Exkönigs
und dann deſſen Sohnes Er war ein überzeugter Bongapartiſt
und der Napoleonismus war ſozuſagen ſeine Religion aber das
hinderte ihn nicht in manchen Stücken die Wahrheit zu ſehen 53
auch zu ſagen Und er hat ſo viele Fehler und Gebrechen geſehen
za er an einer Stelle traurig ausruft Man ſollte faſt meinen
daß die Napoleone ein Vergnügen daran hätten den Bona
partismus umzubringen
Die Eenehngeg des Generals zerfallen in zwei e

der erſte bezieht ſich auf die Jehre 1793 bis 1806 Die Eltern
des Generals waren 1798 in Marſeille und hier ſchon kam der
junge Ricard mit der Familie Bongparte in Berührung Die
Familie beſtand damals aus Frau Lätitia den drei Söhnen
Louis Joſef und Jerome und den Töchtern Eliſa Pauline und
Karoline Ricard war namentlich mit Jerome befreundet und
kam dige in die Familie Die Töchter genoſſen nicht gerade
des beſten Rufes Ricard war aber noch zu jung um über dieſen
Punkt authentiſchen Aufſchluß zu geben Jmmerhin iſt was er
erzählt pikant genug Die Fräulein Bonaparte ſpielten gern
Theater und Ricard wurde nebſt ſeinem Vetter Clary als Page
verwendet Wir machten unſre kleine TheaterToilette, erzä
er zuſammen mit den Fräulein Bonaparte die es 49 ganz
beſonders angelegen ſein ließen uns nach ihrem Geſchmack heraus
zuputzen Sie kleideten uns in jeder Beziehung an und wir
ließen ſie machen ſie legten uns Roth auf die eine ordnete uns
das Haar die andere die Kravatte Man nahm uns zuweilen bei
den Ohren und gab uns hie und da eine kieine Ohxfeige dafür
küßte man uns und erlaubte uns wieder z küſſen

Der General ſchildert ausführlich den alten Jerome von dem
er ſagt er ſei kein böſer Menſch geweſen nur undankbar ſei er
im höchſten Grade geweſen und ſpäter habe ſein Sohn einen
ſchlimmen Einfluß auf ihn geübt Von dieſer Undankbarkeit bringt
Ricard mehrere Beweiſe ſowie auch von Mangel an Edelmu
und Takt Von 1852 bis 1856 war General Ricard erſter Flügel t
adjutant des alten Jerome und als ſolcher verkehrte er gen
intim mit der kaiſerlichen Familie Er tadelt ſcharf die Oppoſition
die der junge Prinz Jerome dem Kaiſer machte und er verdehlt
nicht daß dieſe Oppoſition dem Bewußtſein Jerome s entſprang
er ſelber ſolle und müſſe eigentlich Kaiſer ſein Einmal kam der
Prinz in eine große Gefellſchaft er ſtellte ſich vor den Spiegel
betrachtete ſich und ſagte dann ſo laut daß alle Anweſenden es
hören konnten Das iſt doch wenigſtens ein Napoleonskopfl
Nicht wahr General General Ricard an den die Worte V
richtet waren erzählt weiter Jch verneigte mich ſtumm Wir
verſtanden alle die ren auf eine andere Perſönlichkeit der
Familie deren Profil allerdings wenig cäſariſch iſt Der Prinz
ging gleich wieder fort wahrſcheinlich war er nur gekommen
üm dieſe kleine Scene aufzuführen Es war indeß nicht das erſte
mal daß ich ihn ſo reden hörte zuweilen hatte er ſich bezüglich
ſeines Vetters noch viel denllicher ausgeſprochen macht
durchaus kein Hehl daraus daß er ihn gar nicht als zurnapoleoniſchen Familie gehörig oder böchſene als r durch den

ufall Hereingeworfenen betrachtete Ohn van weiß diedermann und die Vnaem igheit beginnt ſt ann wenn es
arum handelt den Vater zu ſuchen den man unſerem Souverainzuſchreibt Hörtenſe ſelbſt hätte vielleicht darüber ſich nicht

beſtimmt äußern können
Weitläufig verbreitet ſich der General üder die franzöſiſche
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Heeresführung im Krimkrieg Daß der z Napoledn zurück
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